
EI
NE

 S
PU

RE
NS

UC
HE

 D
ER

 

GE
DE

NK
IN

IT
IA

TI
VE

 „
HU

SE
M

AN
N“

Walter und 
Marta Husemann und die 
„Rote Kapelle“
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Die „Rote Kapelle“: Entstehung, Aktivitäten 
und Ende eines Widerstandskreises gegen den 
Nationalsozialismus

Die „Rote Kapelle“ bezeichnet 
einen der größten Widerstands-
kreise in Deutschland während 
der nationalsozialistischen 
Herrschaft. Männer wie Frau-
en unterschiedlicher sozialer 
und politischer Herkunft sowie 
ein vergleichsweise hoher An-
teil an Jugendlichen organisier-
te sich unter dieser – später von 
der Geheimen Staatspolizei ein-

geführten – Bezeichnung in den 
1930er und 1940er Jahren. Ihr 
Ziel war es, den Krieg ebenso wie 
die NS-Herrschaft zu beenden.

Innerhalb der „Roten Kapelle“ 
lassen sich mindestens neun 
verschiedene, über Netzwerke 
und Freundschaften verbundene 
Kreise unterscheiden. Die zent-
rale Gruppe entstand Mitte der 
1930er Jahre um den National-
ökonomen und Oberregierungs-
rat im Reichswirtschaftsministe-
rium, Dr. Arvid Harnack, sowie 

Hochzeit von Joy und Günther Weisenborn am 25. Januar 1941: Ernst Rowohlt (oben rechts), Harro Schulze-Boysen (links Mitte, in Uniform), 
Walter Husemann (links, mit Tropenhelm), Joy und Günther Weisenborn (unten Mitte), Libertas Schulze-Boysen (rechts unten), in: Coppi, 
Hans / Danyel, Jürgen / Tuchel, Johannes (Hg.), Die Rote Kapelle im Widerstand gegen den Nationalsozialismus, Berlin 1994, S. 72.
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dem Leutnant der Luftwaffe, Har-
ro Schulze-Boysen, und seiner 
Frau Libertas. In Berlin beheima-
tet, entwickelte sich ein freund-
schaftliches Netzwerk mit weite-
ren Regimekritiker_innen. Dem 
gehörten beispielsweise auch der 
Schriftsteller Adam Kuckhoff und 
die Wirtschaftswissenschaftlerin 
Greta Kuckhoff an. Ein weiterer 
Kreis war jener um Leopold Trep-
per, der Kontakte zwischen der 
sowjetischen Militäraufklärung 
in Frankreich und Belgien und der 
dortigen Résistance vermittelte.

Die Widerstandstätigkeiten der 
„Roten Kapelle“ reichten von il-
legalisierten parteipolitischen 
Aktivitäten über die Sammlung 
und Weitergabe nachrichten-
dienstlicher Informationen, der 
Herstellung und Verbreitung von 
Flugblättern und Klebezetteln, in 
denen sie über die Verbrechen des 
NS-Regimes aufklärten, bis hin 
zu der Unterstützung von Gefan-
genen, indem sie beispielsweise 
deren Briefe weiterleiteten oder 
sie mit Lebensmitteln versorgten.

Im Herbst 1942 wurde das Netz-
werk von der Gestapo mit Hilfe der 
militärischen Abwehr entdeckt 
und mehr als 100 ihrer Mitglie-
der verhaftet. Über die Hälfte von 
ihnen wurde vom Reichskriegs-

gericht zum Tode verurteilt und 
hingerichtet; zahlreiche weitere 
Personen wurden in Zuchthäu-
sern und Konzentrationslagern 
inhaftiert. Aufmerksam wur-
de die Gestapo auf den Kreis im 
Zuge der Aufdeckung mehrerer 
Stützpunkte des sowjetischen 
militärischen Nachrichtendiens-
tes; dies und die Tatsache, dass in 
der Perspektive des NS-Regimes 
widerständige Tätigkeiten in der 
Regel durch das feindliche Aus-
land gesteuert wurden, brachte 
dem Kreis den Titel „Rote Kapel-
le“ sowie den Vorwurf, im Diens-
te der Sowjetunion zu spionieren, 
ein. Die komplexen Motive für 
den Widerstand sowie die unter-
schiedlichen Vorstellungen von 
moralischem Verhalten oder der 
Nachkriegsordnung verschwan-
den hinter dieser Zuschreibung. 

Statt die mutigen Aktivitäten der 
„Roten Kapelle“ im Zeichen des 
antifaschistischen Widerstands 
angemessen zu würdigen, wur-
de der Kreis nach 1945 unter den 
Vorzeichen des Kalten Krieges im 
Westen diffamiert und die von 
der Gestapo gesponnene Mär 
von „sowjetischer Spionage“ und 
„bezahlten Landesverrats“ wei-
tererzählt; im Osten hingegen 
galt die „Rote Kapelle“ als Beleg 
für die kommunistische Wider-
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standstätigkeit in Kooperation 
mit der Sowjetunion – was dem 
wahren Charakter des Kreises 
ebensowenig gerecht wurde, ver-
einte er doch Menschen unter-
schiedlicher politischer Über-
zeugungen. Erst seit den 1980er 
Jahren entsteht nach und nach 
ein Bild von der „Roten Kapel-
le“, das die Motive und Formen 
des Widerstands in seiner ge-
samten Bandbreite zeigt und die 
einzelnen Biographien würdigt.

Als Anwohner_innen der Huse-
mannstraße im Leipziger Stadtteil 
Neustadt-Neuschönefeld setzen 
wir uns mit den Hintergründen 
des Namensgebers der Straße aus-
einander. Auf Beschluss der Stadt 
Leipzig wurde die Straße, die bis 
dahin „Marschallstraße“ hieß, 
1950 umbenannt, um den Kom-
munisten und antifaschistischen 
Widerstandskämpfer des Kreises 
um Schulze-Boysen, Walter Hu-
semann (1909-1943), zu ehren.

Walter und Marta Husemann

Walter Husemann wurde am am 
2. Dezember 1909 in Ellerbeck 
bei Kiel geboren. Ab 1920 lebte 
er in Berlin-Pankow, besuchte 
dort die Volksschule und ging da-
nach als Werkzeugmacher in die 

Lehre. Er war früh in die Struk-
turen der kommunistischen Be-
wegung eingebunden, war Mit-
glied des Turnvereins, der Roten 
Jungfront – der Jugendorgani-
sation des Roten Frontkämpfer-
bundes – sowie seit 1924 auch 
des Kommunistischen Jugend-
verbands Deutschlands (KJVD), 
der Jugendorganisation der KPD. 

Prägend für den politischen Wer-
degang Walters war sein Vater. 
Wilhelm Husemann war selbst 
lange in der linken Arbeiterbewe-
gung organisiert und kam von der 
SPD über die USPD 1923 zur KPD.

Schon als Werkzeugmacher hatte 
Walter als Arbeiterkorrespondent 
für die KPD-Zeitung „Die Rote 
Fahne“ geschrieben, insbeson-
dere, nachdem er in der Berliner 
Fabrik Ade-Arnheim einen Streik 
organisiert hatte. Die Redaktion 
warb ihn schließlich als Redakteur 
an. Es folgten Stationen in Essen, 
Köln und Mannheim, wo er für 
verschiedene kommunistische 
Blätter arbeitete. Seit 1929 enga-
gierte er sich auch bei den Anti-
faschistischen Jungen Garden, 
der Nachfolgeorganisation der 
1929 verbotenen Roten Jungfront. 

Marta Wolter wurde 1913 gebo-
ren. Genau wie ihr Vater wurde 
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sie nach dem Besuch der Volks-
schule Schneiderin. Auch sie ge-
hörte dem KJVD und dem Arbei-
tersportverein Fichte an und 
engagierte sich zudem im Agit-
prop-Ensemble „Rotes Sprach-
rohr“, dessen Tournee sie 1929 
auch in die Sowjetunion führte. 
Als Schauspielerin übernahm sie 
eine Rolle im Film „Kuhle Wampe 
oder: Wem gehört die Welt?“, der 
1932 entstand; am Drehbuch hat-
te Bertolt Brecht mitgewirkt, die 
Musik stammte von Hanns Eisler.

Um 1929/30 lernten sich Walter 
und Marta kennen. Gemeinsam 
verbrachten sie eine Zeit lang in 
Mannheim, bis sie schließlich 
nach Berlin zurückkehrten. Mit 
dem Verbot der KPD nach der na-
tionalsozialistischen Machtüber-
nahme 1933 wurden beide polizei-
lich gesucht; Walter lebte fortan 
bei Marta. Beide versuchten, die 
illegalisierten Parteiorganisatio-
nen der KPD aufrechtzuerhalten, 
und bemühten sich ebenso um 
Kontakte zu anderen Kommunist_
innen; außerdem beteiligte sich 

Günther Weisenborn (Mitte) mit Harro Schulze-Boysen und Marta Husemann Quelle: Bundesarchiv Bild 183-P1219-0323 (CC BY-SA 3.0 DE)
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Walter an der illegalisierten Be-
triebszeitung „Der Garbaty-Pro-
let“. Ihre prekäre finanzielle Lage 
versuchten sie durch die Veröf-
fentlichung von Kurzgeschich-
ten, die Walter geschrieben hatte 
und die mithilfe des Dramatur-
gen Günther Weisenborn unter 
einem Pseudonym veröffent-
licht wurden, zu verbessern.

Im November 1936 wurden Walter 
und Marta verhaftet. Walter sowie 
sein ebenfalls verhafteter Vater 
Wilhelm kamen ins KZ Sachsen-
hausen, später in das KZ Buchen-
wald. Im September 1938 wurden 
sie entlassen. Marta hatte im KZ 
Moringen einsitzen müssen, aus 

dem sie im Juni 1937 entlassen 
wurde. Die Entlassung brach-
te Auflagen seitens der Gestapo 
mit sich: Walter und Marta wur-
den angehalten zu heiraten, sie 
mussten einen festen Wohnsitz 
sowie eine feste Arbeitsstelle vor-
weisen und zusichern, ihre politi-
schen Betätigungen zu beenden.

Walters Bruder war bereits vor 
1933 als Facharbeiter in die So-
wjetunion emigriert. Dort erlitt 
er das tragische Schicksal, im 
Zuge der stalinistischen Säube-
rungen umgebracht zu werden. 
Walter erfuhr von seinem Schick-
sal; wie sein Verhältnis zur Sow-
jetunion war, ist nicht bekannt.

Porträt Walter Husemann, in: Zentrale Forschungsstelle der Vereinigung der 
Verfolgten des Naziregimes VVN / Klaus Lehmann (Hg.), Widerstand im Dritten 
Reich. Band 1. Widerstandsgruppe Schulze-Boysen – Harnack, o.O. 1948, S. 42.
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Marta lernte den Kreis um Schul-
ze-Boysen nach ihrer Haftent-
lassung 1937 über ihren alten 
Freund Günther Weisenborn 
kennen. Nach Walters Entlassung 
machte sie auch ihn mit dem 
Zirkel bekannt. Schulze-Boy-
sen initiierte den Freundes- und 
Diskussionskreis vor allem mit 
dem Anspruch, neue politische 
Allianzen jenseits festgesteckter 
Parteigrenzen zu schmieden, um 
daraus eine Alternative zum na-
tionalsozialistischen Staat zu ent-
wickeln. Dieser vergleichsweise 
offene Ansatz, bei dem freund-
schaftliche oder familiäre Bande 
für die Kontaktaufnahme wichtig 
waren, ist gerade im Hinblick auf 
andere, meist weltanschaulich ge-
schlosseneren Widerstandsgrup-
pen dieser Zeit bemerkenswert. 

Trotz ihres unterschiedlichen 
sozialen Hintergrundes ergaben 
sich für Walter und Marta Ge-
meinsamkeiten mit den übrigen 
Personen: die Ablehnung des NS-
Staates, der hohe Stellenwert des 
eigenen politischen Engagements 
auch unter widrigsten Bedingun-
gen, aber auch gemeinsame Inte-
ressen wie Schauspiel und Kunst. 
Obwohl einige kommunistische 
Genoss_innen ihre Freundschaft 
zum Schulze-Boysen-Kreis durch-

aus kritisch sahen, 
weil es sich bei ihnen 
um Bürgerliche oder Li-
berale handelte, entschie-
den sich die Husemanns 
bewusst für diesen Weg einer 
Widerstands-Allianz mit ehe-
mals politischen Gegner_innen.

Über einen befreundeten Solda-
ten kam Walter in den Besitz von 
Fotoaufnahmen, welche die Er-
schießungen im weißrussischen 
Pinsk im August 1941 belegten. 
Etwa 9000 jüdische Männer wur-
den dort durch die SS ermordet. 
Walter ließ die Zeugnisse dieses 
Massenmordes bei seinen Kolle-
gen in der Fabrik kursieren. Im 
selben Jahr vermittelte er den 
Kontakt zwischen Hans Coppi 
und dem Funker Kurt Schulze – 
besonders dies wurde ihm später 
im Prozess vorgeworfen. Neben 
den Kontakten zum Widerstands-
kreis um Schulze-Boysen hatten 
die Husemanns vielfältige Kon-
takte zu anderen Kommunist_
innen, etwa zu John Sieg. Mit 
ihm und weiteren Widerständ-
lern stellte Walter Husemann 
ab 1941 die illegalisierte Druck-
schrift „Die innere Front“ her, in 
der Artikel über Vorgänge in der 
Rüstungsindustrie sowie über 
Möglichkeiten der politischen 
Arbeit in der Illegalität veröf-
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fentlicht wurden. Die in 
Berlin erscheinende Zei-

tung enthielt zudem fremd-
sprachige Beilagen, um auch 

ausländische Zwangsarbei-
ter_innen zu erreichen und 

zum Widerstand aufzurufen. 
Um die Zeitung herum bildete 
sich ein weiterer Widerstands-
kreis um die KPD-Funktionäre 
Anton Saefkow, Franz Jacob und 
Bernhard Bästlein („Saefkow-
Jacob-Bästlein-Organisation“).

Am 26. August 1941 wurde ein 
Funkruf abgefangen, durch den 
das Netzwerk der „Roten Kapelle“ 
aufgedeckt wurde. 120 der heute 
400 bekannten Mitglieder wurden 
verhaftet, bis Juni 1943 erfolgten 
weitere 80 Verhaftungen von Per-
sonen, deren Identitäten zum Teil 
festgestellt werden konnte, indem 
bereits Gefangene mittels Folter 
zu Aussagen gezwungen wurden. 

Walter Husemann wurde am 
19. September 1942 an seinem 
Arbeitsplatz verhaftet. Er war zu 
dieser Zeit als Werkzeugmacher 
der Feba Stückrath Kommandit-
gesellschaft in der Landjägerstra-
ße in Berlin tätig. Kollegen, die 
sich noch von ihm verabschieden 
wollten, wurde dies untersagt. 
Sie versuchten auch, seine Frau 
Marta telefonisch zu erreichen, 

um sie zu warnen, doch sie war 
in der gemeinsamen Wohnung 
in der Klopstockstraße bereits 
ebenfalls verhaftet worden. Im 
Untersuchungsgefängnis muss-
ten die Husemanns, wie auch die 
anderen Verhafteten der „Roten 
Kapelle“, Folter und Misshand-
lungen überstehen. Walter Hu-
semann leistete bei einem Ver-
hör Widerstand und wollte sich 
mit einem Gestapo-Mitarbeiter 
aus dem 4. Stock stürzen. Der 
Versuch scheiterte. Er unter-
nahm weitere Selbstmordver-
suche, die allesamt scheiterten.

Die Anklageschrift und Urteils-
verkündung zu der Hinrichtung 
von Walter Husemann in Berlin-
Plötzensee ist nicht mehr vor-
handen; aus Marta Husemanns 
Gefängnistagebuch erfährt man, 
dass Walter wegen der Vermitt-
lung des Kontaktes von Coppi 
und Schulze an die „Rote Kapel-
le“ und einer Informationswei-
tergabe die Höchststrafe erhal-
ten sollte. Am 26. Januar 1943 
wurde Walter Husemann vom 
Reichskriegsgericht zum Tode 
verurteilt und am 13. Mai 1943 
in Berlin-Plötzensee ermordet.

Insgesamt kam es bei der Ver-
handlung zu der „Roten Kapel-
le“ zu 49 Todesurteile und drei 
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Selbstmorden. Sieben Personen 
starben durch die Folter und 
Misshandlungen während der 
Vernehmungen. Weitere 30 Per-
sonen wurden zu insgesamt mehr 
als 170 Jahre Haft verurteilt, sie-
ben Personen wurden in Konzen-
trationslager deportiert und acht 
Personen an die Front versetzt.

Marta verbüßte die Haft in den 
Frauengefängnissen Berlin-Char-
lottenburg und Leipzig-Klein-
meusdorf, wo sie 1945 von der 
Roten Armee befreit wurde. Zu-
rück in Berlin, arbeitete sie in der 
dortigen KPD-Bezirksleitung und 
heiratete den KPD-Funktionär 
Hans Jendretzky. Marta Huse-
mann starb am 30. Juni 1960. Ihre 
Urne wurde in der Gedenkstätte 
der Sozialisten auf dem Berliner 
Zentralfriedhof Friedrichsfelde 
beigesetzt.

Quellen:

Blank, Alexander S. / Mader, Julius, Rote Kapelle gegen Hitler. 
Dokumentarbericht, Berlin 1979.

Coppi, Hans / Danyel, Jürgen / Tuchel, Johannes (Hg.), Die Rote 
Kapelle im Widerstand gegen den Nationalsozialismus, Berlin 
1994.

Gedenkstätte Deutscher Widerstand, Totenbuch Plötzensee, 
Berlin 2019.

Institut für Marxismus-Leninismus beim ZK der SED, Geschichte 
der deutschen Arbeiterbewegung. Band 5. Von Januar 1933 bis 
Mai 1945, Berlin (Ost) 1966.

Stadt Leipzig, Verzeichnis Leipziger Straßennamen mit Er-
läuterungen, 2018, abrufbar unter https://static.leipzig.de/
fileadmin/mediendatenbank/leipzig-de/Stadt/02.1_Dez1_All-
gemeine_Verwaltung/12_Statistik_und_Wahlen/Raumbe-
zug/Leipziger_Strassennamen.pdf.

Zentrale Forschungsstelle der Vereinigung der Verfolgten des 
Naziregimes VVN / Klaus Lehmann (Hg.), Widerstand im Dritten 
Reich. Band 1. Widerstandsgruppe Schulze-Boysen – Harnack, 
o.O. 1948.
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Gedicht eines Mitgefangenen über Walter, in: Zentrale Forschungsstelle der Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes VVN / 
Klaus Lehmann (Hg.), Widerstand im Dritten Reich. Band 1. Widerstandsgruppe Schulze-Boysen – Harnack, o.O. 1948, S. 42.
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Abschiedsbrief von Walter an den Vater, in: Zentrale Forschungsstelle der Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes VVN / Klaus Lehmann (Hg.), 
Widerstand im Dritten Reich. Band 1. Widerstandsgruppe Schulze-Boysen – Harnack, o.O. 1948, S. 43.
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kontakt@verein.poege-haus.de

VisdP: Gedenkinitiative Husemann, 

Hedwigstraße 20, 04315 Leipzig
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